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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Der finſtere Herzog. 
Novelle von Alex Putazzi. 


(Fortſetzung.) 

In einer kleinen, nett aber alterthümlich eingerichteten 
Stube des erwähnten Hauſes ſaß Daja, die Tochter des Juden 
mit einer weiblichen Arbeit beſchäftigt. Dieſelbe mochte nicht 
beſonders dringend geweſen fein, denn fie ruhte nachlaͤſſig in 
dem Schooße des Mädchens, deſſen Augen auch einen ganz an⸗ 
dern Ausdruck hatten, als den, mit welchem ſie ſonſt die emſige 
Hand leiteten und die jetzt wohlgeſällig auf einem Mann in 
reicher Ritterkleidung ruhten, der auf einem Schemmel zu den 
Füßen der Reizenden ſaß und ſeine dunkeln blauen Augen auf 
dem ſchönen orientaliſchen Geſichte, das Über ihm leuchtete, haf⸗ 
ten ließ. . 

Es mag wohl von Liebe die Rede geweſen ſein und zwar 

von einer glücklichen, wo man ſich nur mehr allein fühlt, denn 
was liegt daran, wenn man ſein eignes Herz in einer fremden 
Btuſt ſchlagen weiß, wenn es nur denſelben vollen, reichen 
Klang bat. Man glaubt allein zu ſein, und die neue Liebe iſt 
nur edlete, vergeiſtigte Selbſtliebe; denn ob der Menſch Eltern, 
Geſchwiſter, Freunde, oder ein Weſen anderen Geſchlechtes 
liebt, er liebt ſich doch nur immer ſelbſt in dem andern, und 
wer mit der eignen Bruſt im Kampfe, mit ſich zerfallen, gegen 
ſich Achtung und Liebe verlor, der ift auch der Liebe zu Andern 
nicht fähig, denn dieſe iſt doch nur das Erbtheil reiner und mit 
ſich ſelbſt in Frieden ſtehender Seelen. 
Was ein reines Herz für Worte austönt fein Gefühl zu 
ſchildern, die waren geſprochen und nun trat die Minute ein, wo 
das Aug? feine Stimme erhält, wo es das ungeſcheut ſagt, was 
die ſchüchterne Lippe nicht zu ſagen wagte, denn die bleibt jung⸗ 
ulich und ſchüchtern, während das Auge als kühner Herold 
der Gefühle laut ſeine Sendung predigt. Und wozu auch Worte? 
Liegen denn nicht Millionen derſelben abgekürzt zur Hieroglyphe 
in einem einzigen Blick? Wie oft malt ſich nicht die ganze Ge⸗ 
ſchichte einer Vergangenheit, ſei es in Trauer oder Freude, in 
dem Blicke, womit Liedende nach langer Trennung ſich wieder 
umarmen! Der krampfhafte Druck der Hand, das feuchte zit 
ternde Auge ſagt ſo manches, was freilich der gewöhnliche Menſch 
nicht vetſteht, denn der braucht das laute, ſtörende Wort ſeiner 
ſtumpfen Geiſtigkeit, um verſtändlich zu werden. 

Die Liebenden hatten ſich umart, als der alte David in die 
Stube trat. Sein langer, ſchneeweißer Bart verlieh ihm mit 
den männlichen kräftigen Zügen das Anſehen jener alten Königs: 
greiſe, die mit dem Strahl ihrer Augen Völker lenkten. Sie 
etſchraken nicht, denn reine Liebe flieht nicht die Außenwelt, 
wenn fie auch ein profanes Auge etſchaut, eben weil fie rein iſt; 
nur die unheilige und ift fie es auch ſich faſt unbewußt, nur die 
zieht ſich zurück, bebt aber auch vor dem hördaren Schlag des 
eigenen Herzens. 11 7 . 

David betrachtete wohlgefällig die jungen Leute, die ihn ehr⸗ 
furchtsvoll begrüßten, und fügte ſich mit ihnen an einen Tiſch. 
Neuigkeiten des Tages, Verhältniſſe und Ideen wurden ausge⸗ 
tauſcht und aus jedem Worte, das der junge Mann ſprach, leuch⸗ 
tete Kenntniß des Menſchen und der Zeit, daß man ſich wun⸗ 


darf ich nicht empfehlen. 


derte, wie dieſelben in einem ſo jugendlichen Haupte ſich aufhal⸗ 
ten konnten. 

So btach der fpäte Abend herein, wo der Jüngling ſich ent⸗ 
fernte, günſtigen Eindruck im Herzen des Mädchens und des 
Greiſes zurücklaſſend. Iſt dieſes nicht auch ein Probierſtein für 
den Menſchen? 5 


Ein hohes weitläuftiges Gemach mit ausgezeichnet ſchönen 
Tapeten, welche das ſchwache Licht einer Kerze nur ſchwer erken⸗ 
nen ließ, tönte die Schritte einer hohen, finſter blickenden Frau 
zurück. Plötzlich blieb ſie vor einem hagern einfach gekleideten 
Manne ſtehen, der, eine Hand auf den Tiſch ſtemmend, ſie lange 
mit liſtigen Augen beobachtet hatte. 

Es iſt nicht möglich, ſprach fie, was ihr ſagt. Er ſollte 
nicht eingehen wollen, der zwei Häuſer wie dieſe aus den Ban⸗ 
den ihres uralten Haſſes reißen und ſeinem Lande die nordiſche 
Grenze befeſtigen wird. Alles das, wie ihr ſagt einer thörichten 
Liebe willen, die er zu einer Judendirne faßte? Geht, ihr macht 
mich lachen Tr: 

»Frau Herzogin, ich glaube es iſt zu früh. An dieſem feſten 
Willen, fürchte ich, ſcheitert euet Anſehen. Er wird die Braut 
nicht lieben, die ihr ihm beſtimmt, und ihr habt wohl ſelbſt Er⸗ 
fahrung genug, zu wiſſen, daß ſolche junge Leute glauben, die 
Ehe müſſe auf Liebe baſirt ſein. Das haben ihm die Sänger 
weiß gemacht, die ſeit Jahren an dieſem Hofe leben, und er ſelbſt 
ſchmiedet Reime, als gehörte er dieſer müßigen Zunft an. 

»Und das Märchen iſt ſchön, ſagtet ihr? e 

Schön, erlauchte Frau, wie euer Reich vielleicht kein zwei⸗ 
tes hat. Ihr kennet ja ſelbſt das dunkle Haar, die ſchwarzen 
Feueraugen der Orientalinnen. Was find die erdfahlen Augen, 
die waſſerblauen Augen der Deutſchen dagegen? Nun denkt 
einen lichten Teint, wie ein Schneefeld von Sonnenſttahlen be⸗ 
leuchtet, eine volle Geſtalt in den hetrlichſten Formen dazu und 
man muß ſich wundern, wie der alte Judenhund zu ſolchem 
Kinde kam. Ich wünſchte ſelbſt mit ihr fo eine Art Vethältniß, 
aber es wollte ſich nicht machen. An Heirath mochte ich keinen 
Gedanken faſſenz gebt aber Acht, erlauchte Frau, der junge Her⸗ 
zog hat ihn gefaßt und feſten Sinn hat er von ſeiner Mutter. & 

Da ließen ſich Schritte auf dem Gange hören. uf 

„Entfernt euch ſchnell durch dieſe Thüre, Verſchwiegenheſt 
Gliche euer Mund nicht dem unde⸗ 
ſchriebenen Leichenſtein, der niemals ſagt, was in der Tiefe ruht, 
fo hätte ich euch nicht mein Vertrauen geſchenkte 

Der Hagere entfernte ſich nach einer ehrfurchtsvollen Ver⸗ 
beugung: ; 

Faſt in dernfelben Augenblicke trat ein junger, reichgekleideter 
Mann in das Gemach. Hellbraunes Haar fiel in reichen Locken 
auf die Schulter und der Eenſt ſrines Blickes hätte ihn älter als 
zwanzig Jahre erſcheinen laſſen, wenn nicht ein heitrer Zug um 
den Mund den ſorgloſen frohen Muth des Jünglings verrathen 


hätte. Derſelbe ſchritt auf die Frau zu und küßte ihr zärtlich die 


Hand, ſchien jedoch, wie er das Antlitz erhob, von dem fin⸗ 
fteen Blick der Mutter betroffen zu ſein. 2 üent ihe, theure 
Mutter ? & 
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„Noch nicht, aber ich fürchte es wird die Zeit dazu kommen. 
Man ſagte mir, du habeſt ein Verhältniß mit einem gemeinen 
Mädchen, ja, laß michs ſagen, mit einer Jüdin. Iſt es wahr 2c 

Eine ſecundenlange Pauſe trat ein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Gemeinnütziges. 


Das Verhalten bei Prozeſſen. 
Von der Appellation. 
(Bortfegung.) 

Die zehntägige Friſt zun Anmeldung der Beſchwerden gegen 
ein ergangenes Erkenntniß muß nicht verſaͤumt werden, und 
wenn eine Parthei am Schluſſe der Sache verreiſet, fo wird 
ſie wohlthun, ihrem Rechtsbeiſtande oder dem Gerichte davon 
Anzeige zu machen, und den Ort ihres Aufenthalts anzugeben. 
Bei unverſchuldeten Hinderniſſen, z. B. Krankheit, kann zwar 
die Anmeldung der Beſchwerden noch innerhalb vier Wochen 
vom Ablaufe der zehntägigen Friſt angerechnet, geſchehen; es 
möſſen aber alsdann die Hiaderniſſe beſcheiniget, und zugleich 
die Geünde und Beweiſe zur Unterſtützung der Beſchwerden 
vollſtändig angezeigt werden. Sind auch dieſe vier Wochen 
verfäumt, fo kann eine Parthei unter dem Vorwande, daß ihr 
das Erkenntniß nicht zur rechten Zeit zugekommen, daß fie ver- 
reiſet geweſen fei, daß ſie ihren Wohnort verändert habe, u. ſ. w. 
mit der Appellation nicht weiter gehört werden; das ergan⸗ 
gene Urtel geht in die Rechtskraft über, und wird zur Voll⸗ 
ſtreckung gebracht. 

Wird die binnen gehöriger Friſt angemeldete Appellation von 
dem Richter erſter Inſtanz als unzulaffig verworfen: fo kann 
der Appellat dagegen dei der unmittelbar vorgeſetzten Behörde 
Hülfe ſuchen, dies muß jedoch bei Verluſt des Rechts längſtens 
binnen vier Wochen geſchehen. 

Eine zuläffige Appellation hat im ordentlichen Prozeſſe die 
Wirkung, daß die Vollſtreckung des Urtels ausge ſetzt bleiben 
muß. Davon iſt jedoch ausgenommen: 


1) Wenn Jemand durch das Erkenntniß verurtheilt iſt, dem 
andern Alimente zu geben. Alsdann müſſen die erkannten 


Alimente, der Appellation ungeachtet, vom Tage der angemelde⸗ 
ten Klage gereicht werden. 

2) Wenn nach genauer forgfältiger Erwägung der Umftände 
Gefahr vorhanden iſt, daß durch längern Aufſchub der Voll: 
ſtreckung dem Andern ein wichtiger und unetſetlicher Scha⸗ 
den zugefügt werden würde. In ſolchen Fällen muß der Appel ⸗ 
lant mit Vorbehalt ſeines Rechts dem Erkenntniſſe ſogleich 
ein Genüge leiſten, oder die ſtreitige Sache in gerichtliche Ver⸗ 
wahrung liefern, oder wegen künftiger Befolgung des Urtels 
durch Bürgen oder Unterpfand gehörige Sicherheit beſtellen. 

3) Wenn in einem Urtel mehrere abgeſonderte Punkte 
entſchieden find, und nur wegen einiger appellirt wird; oder 
wenn zwar nur Eine Forderung im Prozeſſe befangen iſt, der 
Verklagte aber nur ein Theil derſelben beſtreitet. 

Hat der Appellant neue Umſtände oder Beweis mittel 
zur Unterſtützung feiner Beſchwerden beizubringen, fo muß er fie 
dem Richter oder ſeinem Rechtsbeiſtande vollſtändig anzeigen 
und zugleich die Gründe angeben, warum er ſie nicht ſchon vor⸗ 
her beigebracht habe. 

Beſonders muß der Appellant dafür forgen, daß der anbe⸗ 
taumte Inſtructions- Termin von ihm felbft oder durch einen 
Bevollmächtigten gehörig abgewartet werde, weil ſonſt ange⸗ 
nommen wird, daß er der neuen Thatſache ſich bege be, und blos 
nach dem Verfahren in der etſten Inſtanz gerichtet ſein wolle. 

Werden aber die angezeigten neuen Umſtän de oder Bes 
weismittel vom Gerichte für unerheblich erachtet, oder hat 
der Appellant dergleichen nicht anzubringen, fo findet blos e ine 
rechtliche Ausführung der Beſchwerden und eine Antwort darauf 
ſtatt, welche entweder zu Protokoll oder durch ſchriftliche Dedu⸗ 
etionen geſchehen kann. 

Wer übrigens blos aus Muthwillen oder zum Ver⸗ 
ſchleiche der Sache die Appellation ergreift, dem fallen nicht 
nue die badurch enſtehenden Koften zur Laſt, ſondern er wird 
außerdem mit Geld⸗ oder Gefängnißſtrafe belegt. 

a Von der Revifion. 

Hält eine Parthei durch das in der Appellations⸗ In ſt anz 
ergangene Erkenuiniß fich beſchwert, fo kann fie das Rechts mit⸗ 
tel der Revıfıon einlegen: 


1) Wenn in erſter Inſtanz bei einem Untergerichte erkannt 
worden, und der Gegenſtand der Beſchwerde zwelhundert 
Thaler oder mehr beträgt. 5 ER 

2) Wenn in erſter Inſtanz bei einem Desen nne 
iſt, und der Gegenſtand der Beſchwerde vierhundert Thaler 
oder mehr ausmacht. 

3) Wenn in Rechtsſachen, welche in erſter Inſtanz bei 
einem Obergerichte anhängig geweſen ſind, der Gegenſtand der 
Reviſion zwar nur zweihundert Thaler und weniger als 
vierhundert Thaler ausmacht, jedoch die beiden erſten Er⸗ 
kenntniſſe bei demſelben vetſchiedenen Inhaltes find. 

Die Reviſion muß ebenfalls binnen zehn Tagen angemeldet 
werden. 

Die Reviſion unterſcheidet ſich von der Appellation das 
durch, daß dabei auf neue Thatſachen oder neue Beweise 
mittel, welche in den beiden etſten Inſtanzen nicht vorgekommen 
find, keine Rüdfiht genommen wird. Nur in einigen beſon⸗ 
dern Fällen, wenn einer Parthei bei Nachholung ſolcher neuen 
Thatſachen oder Beweismittel weder grobe Sorgloſigkeit noch 
offenbare auf Vereinigung des Prozeſſes abzielende Chikane zur 
Laſt fällt, hat das Geſetz der Richter in der Reviſions - Inſtanz 
überlaſſen, darauf noch die nöthige Verfügung zu treffen. Eine 
Parthei muß daher nicht verabfäumen, alle ihr bekannten That⸗ 
ſachen oder Beweismittel, welche auf die Entſcheidung des Pro⸗ 
zeſſes Einfluß haben können, in den erſten beiden Inſtanzen 
vollſtändig anzugeben. - 

Kommen aber dergleichen erſt in der dritten Inſtanz zu ihrer 
Wiſſenſchaft, fo zeigt fie ſolche bei der Anmeldung der Revifion 
dem Gerichte oder ihtem Rechtsbeiſtande an, und beſcheinigt 
zugleich die Urſachen, weshalb fie damit nicht früher zum Vor⸗ 
ſcheine kommen können. 

Sollte eine Parthei bis dahin mit keinem Rechtsbeiſtande ver⸗ 
ſehen geweſen ſein, ſo iſt es rathſam, daß ſie einen der Juſtiz⸗ 
commiſſarien wähle, damit derſelbe die verhandelten Acten genau 
durchſehe, und eine Deduction anfertige. Die muß jedoch 
ohne Aufenthalt binnen der vom Gerichte beſtimmten Friſt 
geſchehen, weil ſonſt die Acten, wie ſie ſind, zum Spruche vor⸗ 
gelegt werden. Eben ſo wird es gehalten wenn der Gegentheil auf 
die eingekommene Deduction nicht binnen der beſtimmten Friſt 
antwortet. 

Wenn gegen ein in erſter oder zweiter Inſtanz ergangenes 
Urtheil die zuläffigen Rechtsmittel innerhalb der vorgeſchriedenen 
Friſten nicht eingelegt find, oder auch, wenn in der Reviſions⸗ 
Inſtanz geſpochen worden: alsdann wird das Urtel rechtskräf⸗ 
tig. Das heißt, es macht nun ein immerwährendes Geſetz 
zwiſchen den Partheien aus, muß ſchlechterdings von ihnen 
befolgt werden, und kann unter keinerlei Vorwande wieder um⸗ 
geſtoßen werden. ö 

Das Geſetz fordert von jeder Parthei, daß fie bei einem 
rechtskräftigen Urtel ſich beruhige, daſſelde mit ſchuldigem 
Gehorſam befolge, und keinen vergeblichen Verſuch mache, es 
anzufechten oder umzuſtoßen. Ein ſolcher Verſuch würde nur 
die Folge haben, daß die Parthei außer dem Koſtenerſatze in 
eine Geldbuße von fünfzig bis dreihundert Thaler verurthellt / 
oder, wenn fie unvermögend fein ſollte, mit verhältnißmäßiger 
Strafarbeit belegt werden müßte. 

Das Nullitätsgeſuch. 

Es giebt jedoch einige Fälle, in welchen das Urtel zu Feiner 
Zeit die Rechtskraft erlangen kann, dies geſchieht durch die Nul⸗ 
litätsklage,. 

Das Nullitätsgeſuch iſt der Antrag einer Parthei, ein 
geſprochenes Erkenntniß für nichtig anzuerkennen. Dieſes Ges 
ſuch iſt zuläßig: 

1) Wenn eine Parthei blos auf den Grund eines falſchen 
Documents, oder lediglich nach den Ausſagen beſtoche ner 
Zeugen, verurtheilt oder mit ihrer Klage abgewieſen worden. 
Es muß alsdann die Falſchheit und Unrichtigkeit des Documents 
oder die wirkliche Beſtechung der Zeugen erwieſen werden, und 
es iſt nicht hinreichend, wenn eine Parthei nur das Gegentheil 
deſſen, was in dem rechtskräftigen Urtel als wahr aufgenommen 
iſt, darthun will. 

2) Wenn Jemand, der entweder mit keiner Gerichtsbarkeit 
verſehen, oder zur Rechts vetwaltung nicht vor ſchrifts maß ig beſtellt 
oder vereidet iſt, ſich in einer Sache als Richter angegeben, und 
in dieſer Eigenſchaft einen Prozeß eingeleitet oder entſchieden hat. 

3) Wenn Jemand, der nach Vorſchrift der Gefege unfähig 
iſt, ohne Vormund oder Curator gerichtliche Verhandlungen 
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vorzunehmen, ohne einen ſolchen gehörig beſtellten Beiſtand in 
einem Prozeſſe als Kläger oder Verklagter zugelaſſen iſt, und 
dadurch Nachtheil erlitten hat, 

4) Wenn eine Parthei im Prozeſſe durch Jemand vertreten 
worden, der entweder gar nicht bevollmächtigt geweſen iſt, oder 
eine falſche Vollmacht beigebracht hat, und die ergangenen Urtel 
weder gleich damals zur Wiſſenſchaft der Parthei gekommen, 
noch nacher von ihr anerkannt ſind. 

5) Wenn in der erſten oder zweiten Inſtanz gegen eine 
klare, in dem allgemeinen Landrechte, oder in den landes herrlich 
beſtätigten Provinzial⸗Geſetzbüchern enthaltene Vorſchrift erkannt 
worden, und die Appellation oder Reviſion gegen ein ſolches Er⸗ 
kenntniß nicht mehr ſtati findet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


Das van Vliet⸗ und Zalmſche Kunſtkabinet, 


welches aus Amſterdam hier eingetroffen, wird vom 1. Novem⸗ 
her d. J. im Saale zum blauen Hieſch (Ohlauer Straße) hier⸗ 
ſelbſt, geöffnet und dem Publikum gezeigt werden. 

Mechaniſche Kunſtwerke, wie ſelche ſelbſt in den reichen 
Kunſtgallerien Dresdens ſo vereinigt wie hier nicht vorhanden 
find, werden durch die in ihtem Fache kenntnißreichen Beſitzer 
uns gezeigt und erklärt werden. 

Wir finden an dem Salping⸗Organon einen lebensgroßen 
künſtlichen Trompeter, welcher mit kräftigem Tone alle militai⸗ 
riſchen Signale, viele Märſche und Tänze ꝛc. fehlerloſer dläſt, 
als manch' lebendiges Bläſerchor; es erſetzt vollſtändig 20 Mu⸗ 
ſiker, und würde in vielen Sommers und Wintergärten dem 
Publikum einen trefflichen Ohrenſchmaus wohlfeiler und präci⸗ 
ſer als manches hochdelobte lebende Orcherſter ſpenden. Ein 
ſelb ſiſpielendes Pianoforte, welches fteife, geſchickloſe Finger treffe 
lich unterſtützen könnte, die noch manchem Spieler fehlen, der 
ein Pianiſt zu fein wähnt; beide genannten Kunſtwerke haben in 
Harlem die große Ehren⸗Medaille erhalten, welche im Kabinet 
zu ſepen iſt. Eine koſtbare Uhr, die 34 Jahre lang der unauf⸗ 
baltfam forteilenden Zeit die Tage und Stunden zeigt und ein 
einſtweiliger Vorläufer des ewig währenden Perpetuum mobile 
genannt zu werden verdient, iſt auch hier doch die Ueberzeugung, 
ob die Uhre wirklich ſo lange geht, müſſen wir hier mit Glau⸗ 
ben vertauſchen, da es denn doch zu lange iſt, einige 30 Jahre 
zu warten; wir ſetzen indeß kein Mißtrauen in die uns ertheilte 
Verſicherung der geſchätzten Inhaber des Kabinets. 

Wir werden ferner uns eines ganzen Chors automatiſcher 
Vögel erfreuen: als Papageyen, welche trotz den defiederten viel 
fingen und plaudern, ohne von der Lungen- und Lufttöhren⸗ 
ſchwindſucht etwas zu befürchten; Gimpel u. ſ. w. welche wie 
ihre Brüder nichts thun und ſingen, ohne jedoch im eigenen 
Fette zu erſticken. Kanarienſperlinge, welche bei verſtaͤtkiem Lärme 
noch heftiger ſchreien, aber ihre befiederten Schweſtern an Melo⸗ 
die weit übertreffen, fehlen auch nicht; auch dürften die lieblichen 
Kolibris, die ihrer kleinen Größe wegen, nur ſchwer aufzufinden 
find, uns durch ihre ſanften aber auch melodiſchen Töne ent⸗ 
zücken. Alle dieſe Vögel: Automaten laſſen in Quintetten, Quar⸗ 
tetten, Terzetten, Dustten und Solos ihren Gefang erklingen 
und uns in Zweifel darüber, ob wir nur Kunſtwerke oder die 
Natur hören. Ferner wird uns ein Kolibri, der aus einer Ta⸗ 
ſchenuhr hervorhüpft und fein harmoniſches Liedchen uns ſingt, 
übetraſchenz fo wie ebenfalls ein miniatirter Seiltänzerautomat, 
der auf einer Uhr, nach der, aus derſelden ertönenden Muſik 
auf dem Seile tanzt und die kleinen Füßchen wie weiland Veſtris 
ziettich und niedlich bewegt. Ein Raupenautomat in höch⸗ 
ſter Pracht mit Edeiſteinen geſchmückt, wird durch feine bewun⸗ 
dernswerth natürlichen Bewegungen uns üderraſchen; und noch 
mehrfach find der anziehenden Gegenſtände, die der Beſucher in 
dieſem Kabigette findet. 5 

Ferner erwähnen wir an geſchichtlichen Gegenſtänden nur 
unter andern: die Wachslarve Friedrich II. Friedtich Wilhelm III, 
Louiſens, Napoleons, mehrere Waffen, Pelſchafte und Doſen 
von demſelben; Luthers Trauring; fo wie ein treues Abbild der 
Wohnung Napoleons auf Helena in Silber ausgeführt u. ſ. w. 

Dieſe Andeutungen mögen das Pudlikum genügend aufmerk⸗ 


ſam machen, und den ſpätern kritiſchen Berichten üder die 


Sammlung mag es vorbehalten bleiben, ſpeciell das anzuführen, 
was wir hier nicht abfnahmen. An Anerkennung wird es ge: 
wiß nicht fehlen. l Hmpl. 


Eeine Rüge. 


Die Direktion der Oberſchleſ. Eiſenbahn geſtattet bekanntlich 
allen Denen, welche Sonntags und Montags nach Ohlau 
reiſen, und zugleich die Rückfahrt bezahlen, eine wohlfeilere 
Taxe. Der Paſſagier hat demnach keine andere Verpflichtung 
gegen die Direktion, als die Rückkehr am ſelden Tage, wenn er 
nicht das Geld dafür verlieren will. Ob der Paſſagier alſo in 
Ohlau bleibt, oder nach Brieg, Laskowitz oder Buxtehude will, 
kann der Direktion ganz gleichgültig fein. Trotz deſſen wird 
aber jedem Breslauer Paſſagier die Weiterfahrt auf der Tour 
verweigert, obgleich das Verkaufs⸗Büteau auch nicht geſchloſ⸗ 
fen iſt, weil die Beamten die geheime Inſtruction haben ſollen, 
keinem auf dem Zuge ankommenden Paſſagier, ſondern nur be⸗ 
kannten Perſonen aus Ohlau Billets zu verkaufen! — Man 
kann wohl fragen: Mit welchem Rechte erlaubt ſich die Direktion 
einen ſolchen Eingriff in die perſönliche Freiheit? Kann es nicht 
Fälle geben, die, abgefehen von der Erſparniß der paar Groſchen, 
(welche Erſparniß ja von der Direktion dem Publikum angebo⸗ 
ten iſt), eine Weiterreiſe nöthig machen? — Und, wenn es 
mir z. B. erlaubt iſt, mit dem Mittagszuge um 2 Uhr weiter 
zu reiſen, (was aber wahrſcheinlich auch unterſagt iſt,) wenn 
man in uns eine Breslauer Phyſiognomie vom Morgenzuge 
witterte, warum dann nicht auch um 9 Uhr früh? — Es find 
Fälle vorgekommen, daß Leute, welche dies kurioſe Geſetz nicht 
kannten, ohne Weiteres zurückbleiben mußten, obgleich ſie den 
vollen Betrag nachzahlen wollten, und es wäre daher ſehr wün⸗ 
ſchenswerih, wenn es der Direktion gefallen wollte, die Gründe 
ihres Handelns in dieſer Hinſicht oder doch wenigſtens eine bündige 
Inſtruction zu veröffentlichen, damit man nicht nöthig hat, ges 
gen geheime Inſtrucuonen zu fündigen. 


* 


(Ein feltfamer Gebrauch.) Wenn Du, lieber Lefer, 
ein biertrinkendes Geſchöpf biſt, fo trinkſt Du ganz nach Belie⸗ 
den Bairiſch⸗, Doppel- oder ehtliches Faßbier, wie es nun gerade 
Deinem Geſchmacke zuſagt. Und das kannſt Du in allen Lo⸗ 
kalen, wo dieſe 3 edeln Getränke verabreicht werden, nur — 
im Schweidnitzſchen Keller nicht, denn ſollteſt Du einmal 
auf die Ideen kommen, dort Faßdier trinken zu wollen, fo wirft 
Du aus der prangenden Bierhalle heraus- und in ein düſteres 
nicht eden wohl duftendes Winkelchen auf dem Flur gewiefen. — 
Dergleichen Fälle ſind neuerdings bei anſtändigen Perſonen vor⸗ 
gekommen, die von einer Krankheit erſt geneſen und das leichte: 
Faßbier trinken durften. Will der Beſitzer durch dieſe ſelt⸗ 
ſame Ausſchließung der Faßbiertrinker ſich ein gewählteres Pur 
blitum erhalten, fo ſcheint uns feine Anſicht irrig, denn einmal 
trinkt heut zu Tage auch der ſogenannte gemeine Mann feine 
Kuffe Bairiſch und anderſeits ſehen wir in dem eleganten We⸗ 
berbauerſchen Lokale, wo Jeder für ſein Geld trinken kann 
was er will, daß dieſe Einrichtung wohl ſtattfinden kann, ohne 
eigentlichen Pöbel in's Haus zu ziehen. -d. 


(Eine Merkwürdigkeit.) Wer das non plus ultra 
eines großen Kürbis ſehen will, der bemühe ſich in die Kurze 
Gaſſe Nr 3, zur Wittwe Albrecht, welche einen Kürbis gezo⸗ 
gen hat, der über 100 Pfund ſchwer iſt. d. 


— — — 


Welt⸗ Begebenheiten. 


(Die Sfraeliten in Algier.) Der franzöſiſche Kriegsminiſter 
in Algier hat eine Commiſſion ernannt, die ſich mit der Regulirung 
des Civilſtandes und der Legislation der iſraelitiſchen Bevölkerung 
in Algerien befaſſen ſollte. Dieſe iſt nun mit ihren Arbeiten zu Ende, 
und hat folgende Vorſchlaͤge dem Marſchall zur Begutachtung vorge⸗ 
legt: Die beſonderen Geſetze und die in Gefege übergegangenen Ger 
bräuche, welche bisher auf die Iſraeliten Algeriens in Anwendung ge⸗ 
bracht wurden, haben aufzuhören, und an ihre Stelle die Rechte zu 
treten, welche alle anderen nicht muſelmänniſchen Bewohner Algerien 
genießen. Mit der bürgerlichen Verfaſſung ſoll ſich zugleich der Uns 
terricht heben; man wird normalmäßig eingerichtete Schulen und 
humane Inſtitute für Iſraeliten errichten. Auch forderte die Com⸗ 
miſſion eine lokale und centrale Adminiſtratlon für den Kultus der 
Juden in Algerien, welche nach den Muſter der juͤdiſchen Admi⸗ 
niſtrationen in Frankreich gebildet fein fol. In den Provinzen Con⸗ 
ſtantine und Oran follen Unter⸗Conſiſtorien errichtet werden, welche 
unter einem Ober⸗Conſiſtorium in Algier ſtehen ſollen, dieſes aber 
wird der Controlle des Pariſer Central⸗Gonſiſtoriums unterworfen. 


(Juſertions gebühren für die geſvaltene Seile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St: Eliſabeth. De, 17. Oktbr.: 
d. Kellner Krauſe S. — : d. Gold⸗ | 
arbeiter Büttner S. — ben 20. d. Kauf⸗ 
mann Meißner S. — d. Buchbinder Berg⸗ 
mann S. — d. Tapezier Priewer T. — d. | 
Klempner Klieſch T. — d. Tiſchlergeſ. babe 
T. — d. Haushälter Kornick T. — d. Tag⸗ 
arbeiter Pfeiler T. — d. Tagarbeiter wu 
T. — d. Dienſtknecht Gnährich S. — d. In⸗ 
wohner Liebenau S. — d. Inwohner Maffert 
T. — d. Juwohner Großer T. — d. Groß⸗ 
knecht Karſch T — d. Fleiſcher Wiesner S. 
— Den 21.: d. Schneider Gnerlich S. — d. 
22. d. Schuh macher Scholz T. 


Bei St. Maria Magdalena. 
16. Okt.: d. O. L. Ger. ⸗ Aſſeſſor J. Konrad 
T. — Den 20.: d. Kaufmann F. Büttner T. 
— d. Lott. Unt.⸗Einnehmer W. Kahl T. — 
d. Käſehändler G. Kießling T. — d. Schuh⸗ 
macher S. Reßler T. — d. Tiſchler A. Ehr⸗ 
hardt T. — d. Bäcker G. Peuker S. — d. 
Nagelſchmied M. Schulze S. — d. Barbier 
Ch. Große T. — d. Buchbindergeſ. Th. Marx 
T. — d. Kunſtgärtner C. Augner S. — d. 
Haushaͤlter C. Nietſchke T. — d. Tae 

Kunze S. — 1 unehl. S. — 3 unehl. T 
— Den 21.: d. Schneider L. Goth S. — d. 
Muſikus C. Lange S. 


Bei St. Bernhardin. Den 19. Okt.: 
4 unehl. T. — Den 20.: d. Schmied G. Kb: 
nig S. — d. Zimmergeſ. Wende T. — d. 
Zimmergeſ. G. Schwartz T. — d. Tagarb. 
Ch. Scholtz T. — d Kattundrucker J. 2 
nert T. — d. Toͤpfergeſ. H. Wegner T 
1 unehl. S. — d. Raths⸗ W FA Berz⸗ 
welt S. 8 Hofzärtner G. Gratz 

n der Hofkirche. Den 19, Oktbr.: 
d. ten Kunſemüller © Den 2 
d. Klempner Reder T. — d. eee Hoch 
S. — d. Lederhdlr. Heiniger S. — d. Porz 
zellanmaler Broͤdel X. 


dit 11,000 Jungfrauen. Den 20. 
t 
unehl. S. 
Wei St. Salvator. Den 16. Okt.: 
d. Tagarbeiter Schubert T. — d. Tagarbeit. 
Wiesner T. — Den 18.: 1 unehl. X. — 
Den 20.: d. Viehhdlr. Ludwig S. — d. Tag⸗ 
arbeiter Abend T. — d. Inwohner Werzke T. 
— d. Erbſaß Klippel S. — d. Tagarbeiter 
Ritter T. — d. Inwohner Stephan S. — d. 
Inwohner Wolf T. 


Getraut. 


Bei St, Elifabetb. Den 15, Oktbr.: 
Regiſtrator J. Duffeck mit Zaft. C. Neumann. 
en 21.: d. Schuhmachergeſ. Fiebig mit 
N. "Maske. — Padhofwächtergeh. Menzel 
mit Igfr. R. Stephan. — Maſchinenb. lr. 
tel mit Ch. Langner. 


Bei St. Maria Ma e 
16.; Gaſtwirth P. Preuß er Heer 
‚ Müller. — Den 17.: Brauer J. Shari 

mit Eh. Stein. — Den 21.: Tiſchlergeſ. Th. 
Schneider mit Igfr. S. Butter. — ahi 
Fase Reiff mit Igfr. N. Weinhold. 


Den 


wonder e G. Dumke T. — 1 


eiſcher F. Kathe mit Igfr. E Kathe. Be: 


Wei St. Pernhardin. Den 21. Ok⸗ 
tober: Tagarbeiter G. Foͤrſte 1 mit S. 795 
D Tuchmachergeſ. S. G8 2 


| 
| 


Hiope. — Zimmergeſ. ſchammer mi 

2 at Den 2 e 
alen 6 mit Jafr. L. Großert. — f 

3: Far Seppe mit. Jafr, ER 


Bei St. Ehriſto bori Den 20. Ok⸗ 
tober: Inwohner F. ft S. "Hirten, 


ei At, Salvato, l 
ſcher e Wen 0 20 20% Aut: 
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Wit einer Beilage der Gebirgs⸗ und Ohlauee Dauer- Mebl:Niederinge a 


== 
Allgemeiner Anzeiger. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An den ae Herrn Ma⸗ 
rauſchke, vom 28. d 


2) An den en Sommiffionds * Meyer, vom 


Im alten Theater! 
blikums zufolge heute Donnerſtag, Phy⸗ 
ſikaliſche Produktionen des Phyſikers Laſchott. 


Dem Wunſche eines hochgeehrten Pu⸗ 


koͤnnen nödeeferiet werden. 
Breslau, den 30. Oktober 1844. 


Ganz alte 
Stadt Poſt · Expedition. Lacaronna⸗Eigarren | 
1000 Stück 12 Rthlr., 1 Dutzend 5 Sgr., 
Theater ⸗Repertoir. empfiehlt zur gütigen Beachtung: 

Donnerſtag * 31. Oktober, neu einſtudirt: C. G. Mache, 
„Ferdinand Cortez,“ oder: „Die Er⸗ Brasta, Dder⸗ Straße. 
oberung von Mexiko.“ Große Oper in 
3 Akten aus dem Franzöſiſchen, Muſik von Glacee⸗Handſchuh werden das Paar für 
Sportini. 1 Sgr ſchnell und gut gewaſchen 
— — Ketzerberg Nr. 5, 2 Treppen. 

a eee > 
| ! 
8 > 
Vermiſchte Anzeigen. Zwei Guckkaſten 
in Leven billig z verkaufen en Nr. 5 
Zum Gänfebraten | — — 
auf heute den 31. Oktober, ladet ergebenſt ein Geübte Handſchuhnatherinnen 
2 finden dauernde Beſchaͤftigu 
Käfer, Reſtaurateur. Neue Schweibalgerſkratze Me. 1. 
Neue Taſchenſtraße Nr. 6. — . nase . BE 
N Ic: ind nk gute Keller 
nd zu vermiethen 
i In den i Attbtherftraße Nr. gl. 
Fe n äſcherei nn groͤßte Waaren⸗ —— von . — 
de⸗Hüten in den neueſten un ei⸗ 
Stockgaſſe Nr. 14, N in Sammt und Atlas, wie in 
1 lo aaden „Sic Flor, * agli all ne e in den e 
Be mu Bieden und und Se Klettunge: * fa“ K b je Weinlese, . 
Rüde wie neu gewaſchen, auf Verlangen Pie Nr. 1, eine Stiege 


auch gefärbt. 


Eine anſtändige Familie erbietet ſich einen 
Knaben gegen billige Beingunzen in Pen⸗ 
lion zu nehmen. Näheres 

raben Nr. 18, 
1 Treppe hoch. 


— 


Demoiſelles, 


welche geübt in Damenputz⸗Arbeit find, fin den 
dauernde Beſchäftigung in der Damen puz⸗ 


Hendlung der Wer ein freundliches Logis mit Betten bei 
E. A. Vogl geb. Fink, Schuhbrücke Nr. 5. — — ſoliden Br für 2 —— 
ete Herren, zum 1. künftigen Monats 
5 — 1 daſelbſt Mädchen zum Lernen zieh bar, nachweiſen kann, beliebe Adreſſen in 
x der Expedition dieſes Blattes abzugeben. 


Mädche n, die das Weißnähen und Zeichnen 
lernen weich, koͤnnen ſich bald melden bei 
Fräulein Gärtner, 
Biſchofſtr. Nr. 16 


re wis men 


Reuſcheſtraße Nr. 19, bwerten Stock vo 
heraus, iſt eine freundliche Stube für Aa 
oben zwei Herren zu vermiethen. 2 


— 


u in der Udoerſttätes ere taglich von 9 bis 5 uhr mal wird Sonntag den 
23. November Nachmittags 5 ubs geſchloſſen, und das Bild ſodann wieder nach 0 


1 en zuxüct * 
ie Dürgervertungs- ns 


| Weiße und bunte euere wollene Patent. Jacken 


für Herren und Knaben, und Unterbeinkleider 


empfing in 9 und verkauſt zu Fabritpreiſen; 


Julius Henel, vormals Carl Fuchs, 


am Rathhaufe Nr. 26, am Eingang zu den Leinwandreißeln. 


Maſchinendrack und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


